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mannichfiiltigen Foi'men und an den verschiedensten Orten

bei den Schmetterlingen auf. Bald schieben sie sieh zwischen

die Flügelschuppen in grosserer oder kleinerer Menge ein,

bald sind sie in der Nähe des Koi^fes auf einen Punkt l(3kali-

sirt; hier liegen sie an der Kürperseite, in einem Wulst ver-

steckt; dort hüllt sie am Flügelrande eine Art Umschlag ein,

der erst beim Flügelspreiten zum Aufklappen gebracht wird;

selbst an den Beinen sind sie bemerkt worden. Ihre Form ist

ebenso wechselnd: schildförmig, gestreckt, i'undlich, lanzett-

förmig, gewunden u. s. w. ; doch endet die Schu])pe fast durch-

gehends nach oben hin in ein Büschel feiner Härchen, an deren

Spitzen, ähnlich wie bei ausschwitzendem Harze oder Oele, kleine

Kügelchen hängen. Es ist wahrscheinlich, dass der Körper

ein ätherisches Oel in die Schuppen ausschwitzt, zumal letztere

tiefer darin rulien und kanalartige Stränge bemerkt werden,

die sich von der drüsenähnlichen Wurzel bis zu den Härchen

erstrecken.

Exotisches
von C A. Doltrii.

54. Pelonium Kirbyi Gray.

Bei dieser Art ist dem Catalogus monacensis etwas Mensch-

liches begegnet; er hat nehmlich den richtigen Citaten d.

h. der Tafel 48 fig. 3 des Animal Kingdom von Griffith-Gray

und der Diagnose Klug's in seiner Monogr. der Cleriden piig.

3G2 auch das unrichtige „Lacord. Gen. Atlas t. 40 f.
5^'

beigefügt.

Ich olaube mich zu erinnern, dass Laeordaire in seinen

Briefen an mich oder irgendwo in seinen Genera die Verant-

wortlichkeit für den „Atlas'-' ablehnt, und das mit Recht, wie

sich beispielsweise sogleich ergeben wird.

Die atlantische Abbildung hat nehmlich mit dem ächten

Pelonium Kirbyi Gray gar nichts zu schauen, sondern stellt

unter falscher Benennung sehr kenntlich das von Klug in der

gedachten Monograpiiie pag. 362 als Enoplium rufipes be-

schriebene Tliier dar.

Wenn Klug in der Beschreibung sagt:

„vix a piaecedente''' (Enoplium trifasciatum) .,nisi

ure pedibusque rutis ditlert^'
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und wenn der Müncliner Katalog (vermutlilich hierauf und auf

Spinola's ,,probablement''' Monogr. Suppl. p. 154 fussend) die

Species rufipes Klug als A^aiietät unter ti'ifascia tum Gast,

auffuhrt, so möchte ich doch für die Selbstständigkeit der Art

einiges anführen.

P. trifasciatutn ist fast immer um 1 Linie länger; aber auch

wenn ich mein kleinstes Exemplar (12 miliim.) neben die ebenso

langen P. rutipes stelle, bleiben dem letztern ausser dem hellen

Roth der Beine, des Vorderkopfs, der Antennen, der Brust

noch andre abweichende Merkmale, z. B. die viel stärkere

Behaarung am Kopf, Thorax und Scutellum, die ziemlich gleiche

Breite der 3 blauen Querbinden, (während bei trifasciatum die

basale stets auflallend schmal ist,) und ganz besonders eine

schwächere Ausladung des Thorax bei rufipes im Verhältniss

zu der stärkeren bei trifalsciatum. Dadurch erhält P. rufipes

ein mehr paralleles Ansehen, zu welchem ausserdem noch

kommt, dass die bei trifasciatum linienschmale schwarzblaue

Sutur der Elytra bei i'ufipes zwischen der zweiten und dritten

Querbinde sich auffallend stark erweitert. Ich halte deswegen
die Art für rechtsbeständig, weil sich den bedeutenden Farben-

Differenzen auch noch andere gesellen.

Beiläufig die Bemerkung, dass die auf der Gray "sehen

Tafel unter der Abbildung von P. Kirbji durch einen Strich

gegebne Länge von 15 Miliim, nur ein sehr kleines Exemplar
darstellt. Ich besitze drei Exemplare, deren grüsstes voll-

kommen 21 Miliim. ausmisst, mithin der Abbildung gleich

kommt.

55. Cetonia papalis Mohnike

ist nach Beschreibung und Abbildung unzweifelhaft Sciiaum"'s

B rem ei, über dei'cn aufrecht zu haltendes Artrecht, trotz der

späteren Einziehung des Autors ich schon früher gesprochen

habe. In der ausführlichen Beschreibung von Mohnike ver-

misse ich das von Schaum in seiner Gründung der Art (An-

nales de France 1844 p. 413) richtig angegebne Kriterium:

Elytra ——carina obsoleta laterali, ein Kennzeichen, das

sich freilich bei den am schlechtesten erhaltnen Exemplaren
am deutlichsten zeigt, aber auch den besterhaltnen niemals

gebricht. Dagegen fehlt es allen Stücken der Cet. ferruginea,

deren ich eine ganze Anzahl verglichen habe. Ebenso behält

auch das verriebenste Stück von Cet. Bremei die bluti'othen

Hinterecken des Thoiax, welche nie bei der ferruginea anzu-

treffen sind. Dass Schaum diese Blutfiecke nicht besonders

hervorgehoben, sondern sich mit „thorax purpureo-niger^' be-
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gnügt hat, scheint Herrn Mohnike irregeführt zu haben, da er

in seinen Cetoniden der Phih'ppinischen Inseln erst seine papalis

unter No. 1 1 und nachher die Bremei unter No. 20 anführt.

Nur zweifle ich, dass die von ihm zu der letzteren gerechneten

3 Exemplare wirklich ächte Bremei waren, sonst wäre er wohl
an seiner papalis zweifelhaft geworden.

Da Herrn Dr. Mohnike die sämnitlichen von Prof. Carl

Semper auf den Philippinen gesammelten Cetoniden-Arten vor-

gelegen haben, mithin gewiss auch die von mir im Jahrgang
1872 dieser Zeitung beschriebene Cet. scepsia, so habe ich

versucht, auszumitteln, unter welchem Namen sie in der von

ihm 1873 im Archive Wiegmann-Troschel erschienenen Arbeit

aufgeführt ist. Aber ich habe sie nicht ermittelt, da bei an-

fänglicher Uebereinstimmung dieser oder jener Art später eben

wieder abweichende Merkmale angegeben sind. Am nächsten

stände ihr scheinbar die Cet. venerabilis Mohn., wenn ich bei

dieser annehme, dass auf der Tafel XI (oder wie sie in dem
Separatdruck bezeichnet ist VI), die Nummern verwechselt

sind, so dass Fig. 1 nicht, wie es in der Tafelerklärung lautet,

Cet. purpurissata, sondern Cet. venerabilis darstellen soll. Da
aber von dieser letzteren Herrn Mohnike nur 3, mir aber von

der Cet. scepsia mehr als 50 Exemplare vorgelegen haben,

so würde dies allein schon ausreichen, manche Diiferenz in

den beiden Beschieibungen zu erklären. Uebrigens habe ich

selber aus spätem Zusendungen entnehmen können, dass manche
der von mir als fein angegebnen Zeichnungen der Cet. scepsia

bei andern Stücken (vermuthlich von einer andern Insel des

philippinischen Archipels) recht sehr ins Grobe transponirt

waren.

56.

Um doch den Nur -Europäern unter meinen coleoptero-

philen Collegen einen BegrifT davon zu geben, mit welchem

Namens-Unsegen das Gedächtniss der Exotensammler zur Zeit

schon überlastet ist, habe ich aus dem Index generum des

Münchner Katalogs —vom Jahre 1876, folghch noch ohne

die Hunderte seitdem neugebackner Gattungen — folgende

Zahlen ausgezogen, welche als Argument dienen können, dass

es schwer wenn nicht unmöglich ist, diesen mit gleichförmigen

Köpfen beginnenden, in divergiiende Schwänze auslaufenden

Wust- und Wirrwarr der Memorie mit Aussicht auf „Ein-

prägung des Namens sammt Begriff' einzuverleiben.

Es beginnen mit Acanth —35 Gattungen, mit Anth —34,

mit Apo— 32^ mit Cyrt— 35, mit Tetra —32, mit Trach —
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34, mit Phys — 31, mit Crypt —44, mit Oxy — 53, mit

Pseiid — 55, mit Ana — 57, mit Brachy — 62, mit Platy —
84, mit Sten(o)— 90, mit Calli (Calo)— 114.

Diese kleine Blumenlese wird hofientlich genügen, meine

wohlgemeinte Warnung vor dem kopflosen Lossteuern auf

entomologisehe Mononymie zu unterstützen. So gewiss noch

hunderte von neuen Gattungen geschafl'en werden müssen,
sobald neue Gebiete erschlossen und darin Formen entdeckt

werden, die man sonst nicht unterbringen kann, ebenso gewiss

sind schon tausende ohne zwingenden Grund in die Welt

gesetzt. Das soll kein Vorwurf für die einzelnen Errichter

dieser Gattungen sein, die in vielen Fällen schärfer gesehen

haben als ihre Vorgänger: aber sie haben dabei ausser Acht

gelassen, dass jede Systematik ihren Hauptzweck im Zusammen-
fassen suchen soll, nicht aber im Auseinanderreissen.

Jedenfalls halte ich es für leichter, an die 11,000 Jung-

frauen in Cöln als an die 11,800 Gattungen im Catalogus

monacensis zu glauben, der natürlich als Standesbeamter ver-

pflichtet war, Kraut und Unkraut in sein Register einzutragen.

57. Bruchus bivulneratus Hörn.

Wahrscheinlich ist es mehreren Sammlern exotischer

Käfer ergangen wie mir, dass sie einen, anscheinend in den

Vereinigten Staaten nicht seltnen, schwarzen Bruchus mit

grossen rothen Makeln auf den Elj'tren unter dem apokrj^phen

Namen Br. abbreviatus Melsh. in lit. besassen, dessen im
Münchner Kataloge keine Erwähnung geschieht. Der Br. bi-

guttatus F., wegen des Olivier'schen gleichnamigen Europäers

von Schönherr in biguttellus umgetauft, konnte es wegen des

scutellum album , antennae flabellatae unmöglich sein. Jetzt

lernte ich durch eine Sendung des Herrn Dr. Geo. Hörn, dass

die angeblichen Br. abbreviatus Melsh. mit dem von ihm
(Dr. Hörn) beschriebnen Br. bivulneratus identisch sind.

Ein specielleres Habitat hat er nicht angegeben, meine frü-

heren Exemplare stammten aus der Umgegend von Baltimore.

58. Californische Dermestes.

Mit der früher erwähnten grossen Sendung aus Californien

erhielt ich drei Arten Dermestes und zwar mit den an den

Nadeln befindlichen Namen D. marmoratus Say, Manner-
heimi Lee. und lalpinus Miuinerh. Ich habe sie unter diesen

Namen verschiedenen Collegen mitgetheilt, entnehme aber aus

einer Determinationssendung des Herrn Dr. G. Hörn, dass der

Californier die Namen der beiden grösseren Arten verwechselt
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hatte. Es ist nämlich die grösste der diei Arten (grösser

als D. diniidiatus Stev.) der marmoratus Say, leicht kenntlich

an seinem breiten, deprimirten Habitus ^ wenn gut erhalten,

zeigt die Basalhälfte der Eljtra ^Aeissgraue, ziemlich dichte

Behaarung; doch kommen auch ganz abgeriebne blankschwarze

Exemplare vor. D. Mannerheimi erreicht in seinen grössten

Stücken kaum die Länge des kleinsten marmoratus, ist beson-

ders im Thorax convexer gebaut, hat "bei conservirten Exem-
plaren zwar auch weissgraue Haarliecke, aber seine abgeriebnen

Stücke werden nicht Wank, sondern bleiben matt. D. tal-

pinus ist der kleinste und durch seine schwarze Behaarung

nicht mit den beiden andern zu verwechseln. Natürlich fehlt

der Weltbürger D. lardarius L. auch in Californien nicht.

59. Popillia bipunctata F.

An diesem in der ganzen Südspitze von Afrika ziemHch

häutigen Lamellicorn war es mir früher schon aufgefallen, dass

mitunter bei einzelnen Exemplaren der ganze Disciis der schal-

gelben Eljt]-a dunkler gefärbt war, fast braun, und dass nur

ein ziemlich schmaler Rand, nomentlich Basis, Schulterecken

und der Halbkreis des Apex das helle Gelb zeigten. Ich hatte

das ohne Bedenken theils auf Einwirken des Spiritus, theils

auf den durch die Nadel durchbohrten Fettkörper geschoben.

Kürzlich hat mich eine Decade dieser Art aus Bodschabelo

(Transvaal) eines Besseren belehrt. Das in allem Uebrigen der

Normalform und Farbe entsprechende Thier zeigt auf dem
Discus ein glänzendes tiefes Schwarz, und weicht dadurch auf-

fallend von seinen Brüdern ab. Indessen kann ich in keinem

andern Punkte eine Difterenz bemerken und vermuthe, dass

gelegentlich auch noch Exemplare sich finden werden, bei

welchen die Zwischenstufen zwischen jenem braunen Gelb und

diesem brillanten Schwarz den Uebergang vermitteln.

60. Batonota bidens F.

Diese brasilische Casside hat offenbar ihren Namen davon

erhalten, dass die Deckschilde die von der Schulterecke des

Randes schief nach innen ziehende hohe Kante an der Naht

in 2 dünne vertical stehende Spitzen, Zähne ausziehen. Ich

war deshalb einigermassen erstaunt, ein brasilisches Thier zu

erhalten mit allen übrigen Ki'iterien dieser Species, aber ohne
die zahnartige Spitze. Doch als ich genauer hinsah, entdeckte

ich sie, nur völlig tlach auf der Naht nach hinten zu aufliegend.

Vermuthlich hat das aus der Puppe schlüpfende Thier einen

unbesiegbaren Widerstand gefunden, und deshalb die im Cocon
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positiv niederliegende Spitze nicht aufzurichten vermoclit. Es

Hesse sich denken, dass ^ und $, beide so gestaltet und in

copula gebracht, eine ganze Generation producirten mit ähn-

licher Veränderung des Ornaments.

Vereins-Angelegenlieiten.

In der Sitzung am 28. November 1878 wurde den ver-

sammelten Mitgliedern mitgetheilt, dass Herr Lehrer Heiden-

hain seinen Austritt angemeldet und der Verein den Tod der

Herren Prof. Bianconi, Director des zoolog. Museums in

Bologna, und Ghiliani, Gustos der entomol. Section der

K. Sammlung in Torino zu beklagen hat. Professor Bianconi

hat sich (namentlich in den letzten zwanzig Jahren) wegen

seiner Beschäftigung mit andern Fächern wenig mit dem ento-

mologisehen abgeben können: dagegen war Herr Vittore Ghiliani

fast ausschliesslich in Entomis thätig, wenngleich ein langes

und peinliches Magenleiden, das er sich vor vielen Jahren bei

seiner Explorationsreise nach Parä zugezogen, ihn bedauerlich

quälte und bei der Arbeit hemmte.

Noch ein andrer herber Verlust ist zu registriren; Herr

Eduard Stein heil, der mit den mühsamen Vorarbeiten zu

einer Käferfauna von Columbien seit Jahren fleissig beschäftigt

war und Jetzt durch eine Reise nach Bogota noch einige ihm

dringend wünschbare Ergänzungen an Ort und Stelle einholen

wollte, ist mitten im Verlauf dieser Reise am 11. October vor

der Insel St. Thomas plötzlich (wahrscheinlich an einem Sonnen-

stich) gestorben. Sein Tod hat bei seinen Landsleuten in

München und bei allen entomologischen Collegen, die ihn

kannten und wegen seiner Liebenswürdigkeit und Tüchtigkeit

hochschätzten, herzlichstes Bedauern erregt.

Ferner wurde ein Ausschnitt aus einer cahfornischen Zei-

tung vorgetragen, von Herrn Baron Osten -Sacken eingesandt

und späterer Mittheilung vorbehalten.

Ein Hochzeitscarmen, einem Collegen im entomologischen

Club zu Stuttgart gewidmet und abschriftlich mitgetheilt von

unserm Mitgliede Herrn Gerichtswundarzt Dr. Steudel regte

zu heitrem Gelächter an und zu dem Wunsche, bei Gelegenheit

einige der überm üthig komischen Strophen der Zeitung ein-

zuverleiben.

Mit dem Druck des Sachregisters im Repertoi'ium geht es

dermasöen langsam, und die Correctur nimmt so viele Zeit in

Anspruch, dass heute noch gar nicht abzusehen ist, wann


